3.So.11 Sebastian

Jes.8,23f  1Kor.1,10f  Mt.4,12-23

Mit der Gefangennahme Johannes des Täufers beginnt das Evangelium dieses Sonntags.

Herodes Antipas ließ Johannes den Täufer gefangen nehmen, und auf Wunsch der Herodia enthaupten.

Als die Menschen von der Hinrichtung des Täufers erfuhren – und als dann noch dazu ruchbar wurde, dass sein Tod nur dem Rachedurst der Geliebten des Königs zuzuschreiben war – da wurden Trauer und Erbitterung im Volk groß.

Auch Jesus erschütterte – das kann man sich vorstellen – der jähe Tod seines Herolds tief.

Ganz ähnlich empfand die junge Christengemeinde über den Mord am heiligen Sebastian Trauer und Empörung.

V i e l e  Fragen bedrängen die Zeugen solcher Hinrichtungen – aber d i e  Frage wohl nicht: ob der Mensch, der da jetzt mutig und voll Vertrauen in den Tod gegangen ist, jetzt womöglich für immer tot und erledigt bleiben muss! Angesichts der Größe solchen Sterbens kommt  eine  s o l c h e  Frage niemandem mehr in den Sinn! Die Sicherheit seines Glaubens und sein unbedingtes Vertrauen in Gott – die starke seelische Verbundenheit mit ihm,  die berührend deutlich wird – überzeugen Freund und Feind!

Für alle wird erlebbar, dass ihm in seiner Stunde geradezu überirdischer Mut zukommt – ein „Drüberstehen“, das in sogar noch darin bestärkt, niemand zu hassen und alle zu lieben – auch die Mörder.
Die Gewissheit, dass Gott den, der für ihn gestorben ist, ganz sicher nicht fallen lassen wird – ja dass er ihn mit allen Ehren bei sich empfangen wird, prägt sich den Zeugen eines solchen Martyriums ein. So wie der heidnische Hauptmann unter dem Kreuz sagte: „Wahrhaftig, dieser Jesus war Gottes Sohn!“
Heute werden so viele Menschen um Christi willen umgebracht wie noch nie! Das Martyrium aller dieser Brüder und Schwestern in Christus müsste schon auch bei uns Erschütterung, Trauer und Empörung wach rufen! Ihr Martyrium zieht dem leichtsinnigen Unglauben den Boden unter den Füssen weg! Redlich denkende Menschen werden, wenn sie sich bisher in ihrem mondänen Atheismus gewiegt haben – umdenken!

Mutiges „dem Unrecht die Stirn Bieten“ muss nicht immer bis zum Tod führen – um bewundernswert zu sein!
Aung San Suu Kyi in Myanmar – Birma, der die Generäle den redlich verdienten Wahlsieg aberkannten – sie in Hausarrest setzten – hält an ihrem Ziel, ihren Landsleuten wieder Freiheit und Würde zu erkämpfen, ungebrochen fest.
Der diesjährige Nobelpreisträger für Literatur aus China, der wegen seines entschiedenen Eintretens für die Menschenrechte auch in seinem riesigen Heimatland im Gefängnis sitzt - und seine Frau im Hausarrest - sind prominente Beispiele für das Sich-Einsetzen gegen Unrecht und Menschenverachtung „koste es was es wolle!“
Neben diesen weltbekannten kämpfen viele Menschen in aller aufrechten Redlichkeit!

Um als Martyrer verehrungswürdig zu sein – muss man nicht prominent sein, muss man nicht gestorben sein – und muss man auch nicht gläubiger Christ sein! 

Gott verbündet sich nicht nur mit Christen – seine Verbundenheit mit Rechtschaffenen fällt immer und überall auf!

Ich weiß nicht, ob Aung San Suu Kyi  und Co. – ob alle die

an Gott glauben –  t r o t z i g e  Atheisten sind sie sicher keine! Dazu spüren sie Gott doch bekannter- oder unbekannterweise viel zu nahe!
Wir sind jetzt in einer Zeit des Kirchenjahres, in der Jesus schon erwachsen geworden ist – schon fähig, sich mit den zentralen Fragen unseres Seins auf der Welt auseinander zu setzen.

Alle, die wir hier bereits ins Alter der Vernunft gekommen sind, sollen so redlich sein, auch heikle Fragen zu durchdenken – und Phänomene – wie z.B. das Martyrium - in aller seiner Wucht auf sich wirken zu lassen!
